Sonntag, den 13. Juli 1924. 
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— Wem gilt der Schuß? 
Kir \ ae Nm Sonntag fand in Lemberg eine Verſamm⸗ 
Juli | lung der Invaliden ſtatt. Während der Verſamm⸗ 

} 1 lung betrat der Invalide Jan Roß die Reonertriblne 
8% or E und ſchilderte in verzwelflungs vollen, bitteren Worten 
57 > die überaus traurige Tage der Invaliden, Zum 
A % 3 a. Schluß der Rede holte er einen Revolver hervor und 
0 Hr a ſchoß ſich nach dem dreifachen Rufe „Es lebe Polen!“ 

8 deine Kugel in den Ropf. der Unglllckliche war auf 
bp der Stelle tot. ; 
8 Dieſe kurze Zeitungsnotiz iſt dieſer Tage 
ee durch die geſamte Preſſe in Polen gegangen. 


Sie wurde aber nur notiert, worauf man zur 
3 | Tagesordnung überging. 

1 Welche Tragik verſteckt ſich hinter dieſen 
trockenen Worten? Welches menſchliche Leid 


N. % A 
„ hat hier ſein Ende gefunden? Einer der vielen 
Mohren, die ihre Pflicht getan haben, ging aus 
— dem Leben, da er den Undank der Welt nicht 
mehr ertragen und mitanſehen konnte. 
10 6%, Wie bien es aber damals, als unſere Väter 
| und Söhne eilten, um die Grenzen des Staates zu 
%% | werteidigen ?- Die Regierung, die vielen Ausſchüſſe 
oz, und Aufrufe verficherten den freiwilligen und den 
1.1 | anderen Soldaten, daß der Dank des Vater⸗ 
1 landes ihnen ſicher ſei. Allerhand Konzeſſionen 
2 ſollten nach dem Kriege nur den Invaliden 
. teilt werden. Bei der Bodenreform ſollten in 
f f allererſter Linie die Kriegsbeſchädigten bedacht 
5 — werden und auch die Induſtrie verpflichtete ſich, 
hut der Vaterlandsverteidiger nicht zu vergeſſen. 
ea, Wenn auch manche dieſer Verſprechungen 
. eingehalten worden ſind, ſo iſt die Zahl der 
den, „ısteiegsinvaliden derart groß, daß dieſe Hilfe nur 


einem ganz geringen Prozentſatz unſerer Ver⸗ 
f t teidiger zuteil wurde. Der Reſt aber wurde 

ig Leeinfach auf die Straße geſtoßen. Ein ſehr 
; proben Teil mußte zum Bettelſtab greifen. Die 

kaum nennenswerten Unterſtützungen, die an die 

Invaliden gezahlt werden, können unmöglich 
als eine Verſorgung angeſehen werden. Das 
Los tauſender Invaliden iſt verzweiflungs⸗ 
1 voll. Die vielen Verſammlungen und Reſolu⸗ 
tionen, die abgeſandten Delegationen und Bitt- 
h geſuche haben nur ſelten geholfen. Und nur 
wenige dieſer Unglücklichen erhielten eine Lebens⸗ 


125 mioöͤͤglichkeit 


8 Di.eſen Zuſtand, dieſe Lüge unſerer Geſell⸗ 
1 5 ſchaft, dieſen Undank der Welt, konnte der En 
1 1 valide in Lemberg nicht ertragen. Des Bettelns 
f n des > An Schickſalsgenoſſen 
müde, verſchaffte er ſich durch einen Schuß in 
Ill. den Kopf die Linderung. 5 
5 Wem aber gilt dieſer Schuß? 
eee, 1 In allererſter Linie unſeren geſetzgebenden 
e Koöoͤrperſchaften in Warſchau, die ſich bis jetzt 


noch nicht aufzuſchwingen vermochten, ihr Ver⸗ 
ſprechen gegenüber dieſen Unglücklichen einzu⸗ 
löſen. In zweiter Linie unſerer Regierung, die 


ftede . } 
tiert, | nur mit halbem Ohr auf den Jammer und die 
af. Klagen der Invaliden hört. Wir wünſchen, 
33 daß dieſer Schuß das Gewiſſen dieſer zwei In⸗ 
=: ſtanzen wecken möge und es daran zu mahnen, 
H. . der Invaliden nicht zu vergeſſen. Ein Ehren⸗ 
PP mann hält ſein Wort. f 
5 wee, aber muß der Schuß direkt ins Herz 
42 Noch ſind die Wunden, die die Kriege ſeit 
er 1914. geſchlagen haben, nicht pernarbt. Noch 
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Jühren uns die vielen Invaliden das Ver⸗ 


Erſcheint mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7 geſp. Milllmeterzeile 5 Oroſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen ⸗ 
SGeſuche 30%, Angebote 28% Rabatt. Ausland 30% Zuſchlag. 


| 
. 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, 11-16 


Sprechſtunden des Schriflleitere 
täglich von 5 bis 6 Uhr nachmitt. 


der Abonnementspreis für den Monat Juli betragt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zufchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich.“ 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Wer Sahlt in Polen Steuern? 


Die indirekten Steuern betragen vier Fünftel ſämtlicher Steuern. 


Das Finanzminiſterium hat eine Broſchüre heraus⸗ 
gegeben, in der die Einnahmen des Staates aufgezählt 
werden. Dabei hat das Miniſterium, um den Anſchein 
zu erwecken, daß die inoͤirekten Steuern nicht zu groß 
ſino, einen Teil derſelben einfach unter die Rubrik der 
direften Steuern verſchoben. Wir wollen nun dieſe 
Einnahmen hier wiedergeben, uns aber bemühen, die 
einzelnen Steuern in, die Rubrik zu ſtellen, in die, fie 
hineingehören⸗ 1 “ e 

Die Geſamteinnahmen für das Jahr 1923 betrugen 
41,604 Milliarden Mark. Nach der amtlichen Niuſſtel⸗ 
lung beträgt die Einnahme von den direkten Steuern 
14,166 Milliarden. Um diefe hohe Summe der direkten 


Steuern zu erhalten, wurde ein beoͤeutender Teil der 


inoͤfrekten hinzugerechnet, darunter 7,876 Milliarden 
von der Umſatzſteuer. Alſo reduzieren ſich die direkten 
Steuern um diefe Summe, fo: daß nur 6,290 Milliar⸗ 
den übrig bleiben. In diefe Summe hat das Minifte- 
rium jedoch auch die Vermögensſteuer mit eingerechnet, 
die im Jahre 1923 die Summe von 1,685 Milliarden 


als direkte Steuer angeſprochen werden, da ſie eine 
einmalige Abgabe iſt⸗ die Summe der direkten Aus⸗ 
gaben beträgt ſomit kaum 4,396 Milliarden, alſo 10,4 
Prozent der Staatseinnahmen. f f 
Zu diefen Einnahmen gehören in Milliarden Mark 
folgende Steuern: . 


7 die Grunoſteuer 1 935 
die Immobilienſteuer 149 
die Einkommenſteuer 1085 


brechen des Weltkrieges vor Augen. Noch ächzt 
und ſtöhnt die Welt unter der Laſt der wirt- 
ſchaftlichen Not. Die Zahl der Arbeitsloſen⸗ 
armeen in der Welt iſt im Zunehmen begriffen. 
Jeder Staat kämpft bis jetzt vergeblich mit den 
Folgen des entſetzlichen Verbrechens von 1914. 
Obwohl wir alle dies empfinden, kommt den- 
noch aus allen Teilen der Welt die Kunde, daß 
dieſer und jener Machthaber mit ſeinem Nach⸗ 
bar nicht auskommen kann. Bald an dieſer 
und bald an jener Stelle lodert das Kriegs⸗ 
feuer auf. Und beſonders in Deutſchland jauchzt 
die blinde Maſſe einem der Kriegsverbrecher, 
dem General Ludendorff zu, der heute wie im 
Jahre 1914 in Pickelhaube und Militärtreß die 
Huldigungen verdummter Kompagnien entge⸗ 
gennimmt. Wann kommt endlich die Ernüch⸗ 
terung? Wann wird das deutſche Volk ſeinen 
Kriegshetzern den Garaus machen? 

Obzwar in den letzten Monaten Macdo- 
nald, Herriot, Stauning und die anderen Sozia⸗ 
liſten der Menſchheit einen Lichtblick in die 
Zukunft boten und verſichern, daß ſie keines⸗ 
falls zulaſſen werden, daß Kriegsverbrecher ihr 
dunkles Handwerk treiben können, iſt damit 
noch wenig getan. Das Volk ſteht heute leider 
noch in ſehr großem Teile unter dem verderb- 
lichen Einfluß der Herren vom Schlage Luden⸗ 
dorffs, die nicht nur in Deutſchland, trotz der 
begangenen Verbrechen, das große Wort führen. 

Aber auch bei uns in Polen iſt in dieſer 
Beziehung viel zu ſagen. Für die ſoziale Für⸗ 
ſorge, für das Arbeitsminiſterium werden der⸗ 
artig kleine Summen beſtimmt, daß man ſich 
fragen muß, wozu dieſe Miniſterien eigentlich 


erbracht hat. Dieſe Steuer kann aber ebenfalls nicht | 
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die Kapital und Rentenfteueh 99 
Zinſen, Strafen ete. Men, 


abgeſehen von den kleineren Abgaben. 
" Die indirekten Steuern ergaben dagegen 


* 
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die Eebensmittelfteuer 11,765 
Einfuhrzoll „„ 
Monopole UNO. 2 


* 


zuſammen 228 
ö. h. 54 Prozent: der Staatseinnahmen oder fünf Mal 
ſoviel wie die direkten Steuern. r 
die Hauptlebensmittelſteuern erbrachten: 


Spiritus „55 
Zucker 2,198 
petroleum 905 


Die Spiritusſteuer erbrachte alſo vier Mal ſoviel 
wie die Einkommenſteuer. das Tabakmonopol brachte 
3649. Milliarden. 1 amslaik 

Allein die Zuckerſteuer, die Steuer von einem 
Artikel, den ſelbſt jedes Kind für den Lebensunterhalt 
nötig hat, ergab anderthalbmal mehr als die geſamte 
Grunoͤſteuer in Polen. b 250 28 d malte 

die Entwicklung des Steuerweſens bewegt ich 
auch weiterhin in der Richtung der Erhöhung der in⸗ 
direkten Steuern, die, wie die Regierung behauptet, in 
Zukunft die Vermögensſteuer erſetzen ſollen. 

die Werktätigen Polens tragen alſo faſt die ge⸗ 
ſamte Steuerlaſt auf ihren Schultern. Dr. L. 


Bl 


Parteien einig, daß das Kriegsminiſterium über 
die Hälfte des Budgets verſchlingen darf. 


Traurig iſt es daher auch bei uns beſtellt. f 


Der Lemberger Fall muß unſeren maßgebenden 
Stellen ernſt zu denken geben. Er muß der 


Auftakt dazu ſein, daß alle Staaten die Richtig ⸗ 


keit des Antrages der Regierung Stauning in 


Dänemark erkennen, der jede militäriſche Rüſtung 


verwirft und die Abſchaffung des Kriegsmini⸗ 
ſteriums anſtrebt. En tt, 
Der Anfang iſt gemacht. Die Erkenntnis 
muß in der ganzen Welt kommen. in 
Der Lemberger Schuß muß den Milika⸗ 
ris mus mitten ins Herz treffen. 5 945 


* — 
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Eine Kundgebung für den Frieden. 

Aus Lyon wied von einer Kundgebung der 
franzöſiſchen Geſellſchaft „Frieden durch Recht! be⸗ 
richtet. Anläßlich der Tagung der Dölberbundsunjon 
hielt der deufiche Pazifiſt Prof. Quidde eine mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Rede, in der er 
u. a. ſagte. daß ſeit dem Ende des Krieges die fran- 
zöſiſchen Nationalijten durch die Beeinfluſſung der 


Nationalismus ſpielten und umgebehrt dieſer die fran 
zöſiſche Intranſigenz geſteigert habe. Die Aufhebung 
der Derhaftungen und Qusweiſungen ſeien ein dan- 
zenswerter Beweis des Vertrauens. Die Mehrheit 
der Völker Frankreichs und Deutſchlands wünsche 
nichts ſehnlicher als die Derſtändigung, die im Schoße 
eines demopratiſchen Völberbundes möglich ſei. 
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beſtehen. Dagegen aber ſind fajt alle polniſchen 


franzöſiſchen Politib ſtets das Spiel des deutſchen 


D 


Lodzer Dolzszeitung 
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Sehr bedeutend herabgesetzte Preise!!! 
7 Möglichst günstige Zahlunss bedingungen! 


Wir sehen uns verpflichtet, unsere gesch. Kundschaft auf die nie wiederkehrende Gelegenheit des überaus günstigen Ein- 
kaufs aufmerksam zu machen, der gleichzeitig den Zweck hat, eine breitere Öffentlichkeit mit den nachstehend aufgeführ- 
ten Artikeln bekanntzumachen, die in Anbetracht ihrer Güte und günstigen Kalkulatlon aus Anlaß der Beendigung der 
Sommersaison verkauft werden. 


Unser Lager ist mit einer außerordentlich großen Auswahl von Baumwoll- und Wollwaren, 
mit vorzüglicher Herren- und Knabenkonfektion der bekannten Firma 


F. LISIECKIi S-ka, POzNAN 


Wir empfehlen: 


Wir bitten, unsere Ausstellung 
genau zu beachen. 


In der Konfektionsabteilung: 


Kinderanzüge von ZI, ar Herrenmäntel, wollene von Zl. 38.— || Neuheiten f. Anzüge v. Zi. 82% d. Meter 
Knabenanzüge . > „ 1 83 Herrengummimäntel „ 36.-- || Kammgarnanzugstoffe „ 12.— . „ 
Jünglingsanzüge „, 14.50 Herren-Hosen . 8.50 Boston schwarz u. bunt , 3.90 „ 
Herrenanzüge . „ „ 18.— 

2 
WIG K. 99 0 a \ 5 Akc. 


2 Cross- u. Rleinverkauf $ 


Die Sprachengeſetze vom Sejm angenommen. 


Ungeheuere Lärm⸗ und Prügelſzenen. — Die Stellungnahme der Deutſchen iſt blaß ausgefallen. 
(Von unſerem K. Parlaments berichterſtatter). 


In der Mittwochſitzung des Seim herrſchte eine gela- 
dene Atmosphäre. Es ſtanden ſich zwei Geiſtes welten 
gegenüber. Auf der einen Seite der Wille, die polniſche 
Republik durch Vernichtung und Aufſaugung der 
völkiſchen Minderheiten zum Nationalſtaat umzubauen; auf 
der anderen Seite leidenſchaftlicher Drang nach Freiheit 
und Selbſtbeſtimmung. Dort der Glaube, daß innerhalb 

Polens nur dei Pole zu beſtimmen habe, und daß alles, 
was den völkiſchen Minderheiten an Rechten gegeben wird, 
ein Gnadengeſchenk aus der Hand der polniſchen 
Wirte ift; hier der Wille, zu gleichem Recht an dem eigenen 
Geſchick mitzubauen. In ſeltener politiſcher Kurzſichtigkeit 
haben die Väter der Projekte keiner der völkiſchen Minder⸗ 
heiten auch nur ein Quänichen deſſen geboten, was jede 
von ihnen erwartete. Diejenigen, die wenig erhofften — 
die Juden und Deutſchen — bekamen nichls. Die ſlavi⸗ 
ſchen Minderheiten ſtatt der erwarteten Autonomie, die 
zweiſprachige Schule, die in den Herzen der Jugend das 
eigene Volkstum ertöten ſoll. Aus den Reden der Ukrainer 
und Weißruſſen klang unverhüllt der Gedanke der ſtaat⸗ 
lichen Loslöſung. 

Es referierten die Abgeordneten Thugutt, St. Grabſti 
und Kiernik, die ſtändig durch ſehr ſcharfe Zwiſchenrufe 
der Minderheiten unterbrochen wurden. Als erſter Redner 
der Minderheiten nahm der Ukrainer Chrucki das Wort. 
Er kritiſierte ſehr ſcharf die Sprachengeſetze. Sehr inter⸗ 
eſſant ſprach der Weißruſſe Taraszliewigz. Er wies auf die 
friedliche Zuſammenarbeit des Abg. Thugutt und des Abg. 
St. Grabſti hin. Abg. Taraszkiewicz ſpielte auf die „nationale 
Einheit“ an und erinnerte daran, daß noch zur Zeit der 
Ermordung des erften polniſchen Präſidenten, die „Wyzwo⸗ 
lenie die Acht hätte freſſen mögen. Die Sprachengeſetze 
ſeien eine Vergewaltigung der Konſtitution und des Minder⸗ 
heiten vertrages. Er führte aus: „Wir hören heute den 
Ruf der alten Schlachzizen: „Lieben wir uns“. So amü⸗ 
iert ſich die Schlachta mit den Bauern, die ſich mit den 

dern der Edelleute ſchmücken. Es fehlen nur die Lyra 
und die Flöte der Weißruſſen und Ukrainer, die Künſte 
der deutſchen Meiſter und der Jankiel mit dem Zimbel⸗ 
ſpiel. Unter dieſen Umftänden find die drei Mißgeburten 
entſtanden, die mit einer bisher im Sejm ungekannten 
Schnelligkeit durchgepeitſcht werden ſollen. Und doch heißt 
ein polniſches Sprichwort: „Co nagle, to po djable!“ 
(Was ſchnell geht, holt der Teufel)" Nach ihm ſprach Abg. 
Utta. Seine Rebe. fiel im Vergleich zu denen ſeiner Vor⸗ 
redner blaß aus. Er verſtieg ſich in Einzelheiten, ohne einen 
leitenden, das ganze Problem erfaſſenden Gedanken zu 
äußern, Es iſt auch zu bedauern, daß der Redner 
nicht imſtande war, die meiſten der für die Deutſchen 
beleidigenden Zwiſchenrufe zu beantworten. Im Namen 
der Ukrainiſchen Sozialdemokratiſchen Partei ergriff Abg. 
Pas zczuk das Wort. Es war ſeine Jungfernrede. Er hielt 
fe in ukrainiſcher Sprache. Gleich nach den erſten 
Sätzen wurde er vom Marſchall Moraczewfki unterbrochen 
und zur Ordnung gerufen. Paszczuk ließ ſich jedoch nicht 
ſtören. Der Marſchall rief ihn deswegen zum zweiten und 
dritten Mal zur Ordnung. Da er jedoch weiter ukrainiſch 
ſprach, unterbrach Moraczewſki die Sitzung. 


Um ſich Geltung in dem ungeheuren Lärm und 
Pulldeckelkonzert zu verſchaffen, bediente ſich der Marſchall 
nicht der gewöhnlichen Glocke, ſondern einer viel größeren. 
Die Ukrainer riefen: „Das it unſre Glocke, die habt ihr 
aus unfſren Kirchen geſtohlen!“ 

Abg. Paszczuk verblieb jedoch auf der Rebnerbühne. 
Als er einen Schluck Waſſer aus der Karaffe nehmen 


wollte, rief man ihm zu: „Beſchmutz nicht polniſches Waſſer.“ 
Bald darauf erſchien auch ein Diener und nahm die 
Karaffe fort. 

Durch die Unterbrechung der Siyung fielen ſechs 
Redner der Minderheiten ab. Abg. Prylucki, der als 
nächſter Redner auf der Lifte vermerkt war, geriet infolge 
dieſer Guillotinierung der Rebnerlifte in höchſte Aufregung 
und rief dem Marſchall zu: „Schurkerei!“ Der Marſcha 
ſchloß ihn für dieſe Beleidigung von drei Sitzungen aus, 


Die handgreifliche Argumentation der Chleniſten. 


Als Abg. Prylucki den Saal verlaſſen wollte, ereig- 
nete ſich eine bedauerliche und zugleich beſchämende Szene. 
Die als Raufbolde berüchtigten Abgeordneten Dobija und 
Manterys rempelten den Abg. Prylucki an. Dobiſa nannte 
Prylucki einen kretzigen Kerl. Als dieſer ihm die Antwort 
nicht ſchuldig blieb, wurde er geohrfeigt. In den Wandel⸗ 
gängen wurde er auch von Manterys geſchlagen. In den 
Abendſtunden fielen ihn im Sejmgarten noch einmal einige 
Abgeordneten an. Doch konnte fie Abg. Prylucki infolge 
der Dunkelheit nicht erkennen. 

Nach der Unterbrechung ſprach Abg. Grünbaum vom 
Jüdiſchen Klub. Er ſtellte gleich den Vorrednern der 
Minderheiten den Antrag auf Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. Darauf verließen die Minderheiten unter Ab- 
fingung von Nationalhymnen den Saal. Nur die Ukrai⸗ 
niſche Sozialdemokratie intonierte die Internationale. Dem 
Geſange ſchloſſen ſich auch zwei Abgeordnete der „Wyzwo⸗ 
lenie“ an, die nach der Sitzung Thugutt ihren Austritt 
aus dem Klub meldeten. 


Die Juden uneinig. 


Von den Juden blieben nur die Orthodoxen im 
Saal. Dies führte zu aufgeregten Szenen unter den Ju⸗ 
den. Abg. Grünbaum nannte die Orthodoren Verräler. 
Als dieſe ſchließlich auch den Saal verließen, rief ihnen 
Abg. Grünbaum noch einmal zu: „Verräter!“ Die Ortho⸗ 
doxen nannten das Verhalten des Abg. Grünbaum eine 
Gemeinheit, da dieſer gegen den Beſchluß des Klubs beim 
Verlaſſen des Saales die A Hymne anſtimmte. 

Am Ausgange entwickelte ſich folgendes Geſpräch: 

Abg. Hirſchbraun: „Grünbaum, Ihr Verhalten ift 
eine Gemeinheit.“ 

Abg. Grünbaum: „Schweig, Verräter!“ 

Abg. Super zu Hirſchbraun: „Noch ein Wort, und 
ich ſchlage dich in die Freſſe!“ 

In Abweſenheit der Minderheiten wurden die 
Sprachengeſetze in zweiter Leſung angenommen. Die Ver⸗ 
beſſerungen wurden abgelehnt. 

Zu erwähnen ift die Rede des Abg. Czapinſki 
(P. P. S.), die ſogar auf den Bänken der Minderheiten 
Beifall fand Es ſcheint faſt, als wollte die P. P. S. aus 
ihrer Reſerve treten. 


In dritter Leſung angenommen. 


In der Donnerstagſitzung ſind die Vorlagen über 
die Sprachenregelung in den öſtlichen Grenzgebieten Geſetze 
geworden. Zur dritten Leſung der Geſetze hatten ſich nur 
drei Redner gemeldet. Abg. Ballin, der aus dem Klub 
der „Wyzwolenle“ ausgetreten iſt, der Ruſſe Sere⸗ 
briannikow und der Ukrainer Chruckt. Abg. Serebriannikow 
begründete den Standpunkt der Ruſſen. Auch er hatte 
für die Geſetze nur ein „Unannehmbar“ übrig. Intereſſant 
war das Auftreten des Abg. Ballin, der weißruſſiſcher 
Abſtammung iſt. Er ſprach im Namen der weißruſſiſchen 


In der Tuchabteilung: 


Piotrkowska 11 


Tuche und Oabardine v. Zl. 9.— d. Meter: 
Damen-Woll-Cheviots „ „ 2.40 „„ 
Weißes Leinen, Tischdecken 

zu herabgesetzten Preisen. 
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25-11 


Große Auswahl in Mänteln, Anzügen, 
Litewkas und Leinenhosen. 


Abgeordneten, die der „Wyzwolenie” angehörten. Er er 
klärte, daß die von der polniſchen Mehrheit gegen bie 
Stimmen aller Minderheiten, ſogar der Gruppe des Geift⸗ 
lichen Illow, angenommenen Geſetze gegen die Minderheiten 
gerichtet ſeien. Abg. Ballin führte aus: „Alle polniſchen 
Parteien tellen den Standpunkt, daß das polniſche Volk 
das Volk der Wirte iſt. Wir lehnen jedoch alle Einla- 
dungen ab, ſich an den gemeinſamen Tiſch zu ſetzen. Aus 
dieſem Grunde erklären wir unſeren Austritt aus der 
„Wonzwolenie”. Wir werden gegen die Geſetze ſtimmen.“ 

Nach dieſer Rede verließen alle Minderheiten demon⸗ 
ſtrativ den Saal, jo daß Ubg. Chrucki auf fein Wort 
verzichtete. N 

Die Vorlagen wurden darauf von allen polniſchen 
Parteien in dritter Leſung angenommen. 

Die polniſche Mehrheit hat den Minderheiten das 
„Geſchenk“ alſo aufgezwungen. 


Keine Einladung Polens nach 
London und Prag. 


Nach dem Muſter der amerikaniſchen Diplomatie hat 
auch Außenminiſter Zamoyſki eine neue Gattung von Di⸗ 
plomaten ins Leben gerufen: die ſogenannten Beobachter. 
Von der Exiftenz des erſten Beobachters haben wir erfahren, 
als Macdonald verſchiedene Staaten zur Londoner Konfe⸗ 
renz einlud. Polen iſt natürlich nicht unter den geladenen 
Staaten. 

Die polniſche Preſſe berichtete wohl, daß der polniſche 
Botſchafter in London, Herr Skirmunt, ſich die größte 
Mühe gegeben habe, eine Einladung zur Konferenz, auf 
der über die in dieſem Augenblicke wichtigſten europälſchen 
Fragen eniſchleden werden ſoll, zu erhalten. Doch Macdonald 
überging Herrn Skirmunt und auch die polniſche Reglerung. 

Unſer Außenminiſter ſchickt daher zur Londoner Kon⸗ 
ferenz einen Beobachter. Es iſt dies ein gewiſſer Herr 
Mrozowfki. 6 

Ein zweiter Beobachter ging nach Prag, wo ſeit dem 
11. Juli eine Konferenz der „kleinen Entente“ ſtattfindet. 
Die polniſche Regierung iſt zu dieſer Konferenz ebenfalls 
nicht eingeladen worden. 5 

Es wird immer beſſer mit unfrer Außenpolitik. Dank 
der energiſchen und aufopferungsvollen Arbeit unſres Herrn 
Außenminiſters und Grafen beginnen wir die europäiſche 
Politik in einer immer größeren Entfernung zu beobachten. 


Die Zyrardower Affäre. 
Kucharſki unter Anklage. a 


Die Kreditpolitib des ehemaligen Finanzministers 
Kucharſti gegenüber der Zyrardower Manufaktur 
= dem Staate ungeheuren Schaden zugefügt. Der 

nterſuchungsausſchuß des Sejm, der die Beſchuldi⸗ 

ungen, die gegen Kucharſbi erhoben wurden, unter 
8 ſollte, hat Material zutage gefördert, das ein 
grelles Licht aus die Mißwirtſchaft in unjrer Finanz- 
politibh wirft. Der Unterſuchungsausſchoß hat aber 
auch noch zutage gefördert, daß Kucharſki dem Drucke 
des franzöſiſchen Kapitale unterlag. Es zeigte ſich. 
daß ſich in unjeen Regierungsmännern und den 
ftansöfilhen apitaliſten vertrauliche, Fäden ſchlingen. 
Beim ehemaligen Miniſter für Handel und Induſteie, 
Oſſowoſki, war ſeinerzeit der Attache der franzöſiſchen 
Botſchaft, um Erkundigungen über die Lage 
Zyrardower Manufakfur einzuziehen, da 
zöſiſches Kapital daran miereſſiert ſei. 
1920, alſo während der bolſchewiſtiſchen Invaſion, 
Una bei dem ſpäteren Miniſter für Handel und 

ndufteie, Olozewſki, auch der franzöſiſche Ge⸗ 
neral Ferry vor. Er drohte 48 dem 
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4 aufnehmen. 
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x ter Minifterpräfidenfen eine Einigung zuſtande 
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Lodser Lols zeitung 
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Miniſter, daß Frankreich die Kriegslieferungen ein- 
ſtellen werde, wenn die polniſche Regierun 
Spwangeverwaltung von der Zyrardower 
nicht aufpaben und jie den 


die 
anufakfur 
ktionären zurückgeben 
ſollte. arauf, ob die franzöſiſche Bote aft dieſen 
- Schritt des Generals Ferry unkerſtützte, bonnte ſich 


der Herr Miniſter nicht mehr erinnern. Da Minifter 


Kucharſki auch von polnischen intereſſierten ee 
gedrängt wurde, entſchloß er ſich zu einem persönlich 
geſchriebenen Brief an die polniſche Sparbaſſe, der 
olge hatte, daß die Sparkaſſe der Zyrardower 
günſtigen Bedingungen 
hat, durch die der Staat einen 
Schaden von 2½½ Millionen Schweizer Franben 

erlitten hat. 
Der Sejmausschuß ſah das unborrebte Verhalten 


beſchloß daher, im Sejm den Antrag einzubringen, 
Kucharſbi unter Anklage zu ſtellen. 


Witos will das Spiel wieder 


Den Austritt der zwei Abgeordneten der 
„Wpzwolenie“ will der jo ſehr bekannte Herr Witos 
dazu ausnüßen, die „Wyzwolenie“ zu gerichlagen und 
verſchiedene Abgeordnete dieſes Klubs für ſich zu 
gewinnen. 
Der „Diaſt“ hat beſchloſſen, Grabſpi nur Doll 
machten für die Finanzjanierung zu erteilen. Damit 
beabſichtigt der Herr Gemeindevogt den Sturz der 
SGrabſbiregierung und die eventuelle Schaffung einer 
neuen Mehrheit mit der „Chiena“ herbeizuführen. 
Dieſe „edlen“ Abſichten werden aber dem 
Herrn Wincenty baum gelingen. 


Ein Propagandatag der P. P. S. 


Am heutigen Sonntag veranſtaltet die P. P. S., 
einen grohen Propagandatag, der die Bereitſchaft der 
P. P. S. zum unerbittlichen Kampf mit der Reaktion 
ausdrücken ſoll. Die P. P. S. wird verſuchen, auch die 
Landbevölkerung für ihre Ideen zu gewinnen. Die Land⸗ 
beodlferung, die unter dem Einfluſſe des Kleritalismus und 
der rechtsſtehenden Parteien ſteht, iſt heute das grökte 


darauf hingewieſen werden, daß fie gemeinſame Intereſſen 
mit der Arbeiterſchaft verbinden. 
Die Tätigkeit der jetzigen ſogenannten Bauernparteien 

im Seim wirkt auf die Arbelterſchaft geradezu heraus for⸗ 
dernd. Während der Beratung des Arbeitsloſenverliche⸗ 
rungsegeſetzes ſtellte die radikale Bauernpartel „Wyzwolenle“ 
den Antrag, daß die Unterſtützung der Ardeltsloſen nicht 
90—50 Prozent, fondern höchſtens 20--35 Prozent des 
tatſächlichen Lohnes betragen foll. Dieſer Antrag wurde 
angenommen. a: 
So fleht der Raditalismus und die Fortſchrittlichkeit 
der „radikalen“ Bauernpartei aus. Von den anderen 
Parteien ganz zu ſchweigen. 
Die Führer der „Wyzwolenie“ faſelten jo manch⸗ 

mal von der Freundſchaft und Zuſammenarbeit mit der 
Arbelterſchaft. Aber bei jeder gegebenen Gelegenheit fallen 
Nie der Arbeiterſchaft in den Rücken und leiften Handlanger ⸗ 
arbeiten für die Reaktion. 
f Der Propagandatag der P. P. S. ſoll auch hierin 
eine Wandlung ſchaffen. 


sam 


Einigung zwiſchen London 
und Paris. 


Die perjönlihe Ausſprache Macdonalds mit 
Herriot in Paris hatte zur Folge, daß zwiſchen den 


rgebnis der Ausſprache iſt ein gemein- 
ames Programm Englands und Frankreichs, das 
ie Grundlage für die Verhandlungen auf der Lon- 
doner Konferenz bilden wird. 
Sm England hat die Oerſtändigung eine gute 
Aufnahme gefunden. Weniger 5 iſt man in 
Deutſchland. Man ſieht in der Derſtändigung ein 
ben Mac donalds. Auch in Amerika iſt man 

In politiſchen Kreiſen wird behauptet, daß nach der 
Meinung des Prälidenfen Coolidge die Theſen Mac- 
erriots im Gegenſaß zum Friedens- 
vertrag ſtehen, den die Vereinigten. Staaten mit 


„ Der Konvent der So 
La Follette für die 
Die wichtigsten 2 amms über die 
Außenpolifit lauten: „Wir befürworten eine aktive 
olifik zur 0 der Reviſion des Verjailler 
ertrages in Ae a mit den Derabre- 
dungen Be den Waffenſtillſtand (vom November 1918) 
lowie feſte Verträge mit allen Völkern zur Abſchaf⸗ 
ms neger ue und Be Debrpflicht; einjchneidende 
u Sande und zur 
Luft, Sicherſte 0 


ialiften hat den Senator 
räſidentenwahl gewählt. 


Krieg und Frieden. 
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See und in der 
ellung von Volbsabſtimmungen über 


Der demobratiſche Konvent hat 111 Ab- 
ſtimmungen vornehmen müſſen, um ſich auf eine 
e e einigen zu können. Im 
11. Wahlgange erhielt Senator Davis 415 Stimmen, 
ſo daß er als Kandidat der demobratiſchen Partei 
für die Präſidentſchaftswahlen gilt. 


Lokales. 


» Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 


Die Frage der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ift 
auch in der vergangenen Woche um keinen Schritt weiter⸗ 
gerückt. Dazu geſellt ſich, daß noch weitere Fabrikunter⸗ 
nehmen ihre Betriebe eingeſtellt oder eingeſchränkt haben. 

Die Hilfe des Magiſtrats für die Arbeitsloſen iſt im 
gewiſſen Sinne eine Parodie geworden. Der Magiſtrat 
hat beſchloſſen, einige hundert Arbeiter anzuſtellen, dagegen 
aber 1000 Saiſonarbeiter zu entlaſſen. 

Von der Anleihe von zwei Millionen Zloty, wegen 
Erteilung welcher ſich der Magiſtrat an die Regierung 
wenden ſollte, iſt ebenfalls noch nichts zu hören. Obwohl 
die Herren Stadtprälidenten in der letzten Sitzung vor den 
Ferien des Stadtrats erklärten, daß Vizepräſtdent Grosz⸗ 
kowſki gleich am darauffolgenden Tage nach Warſchau 
reifen werde, erfolgte erſt am Dienstag ſeitens des Ma⸗ 
giſtrats die Antwort. Schöffe Bednarczyk erklärte einer 
Delegation, daß Finanzminiſter Grabſki Herrn Groszkowſfki 
gegenüber geäußert habe, er wiſſe nichts von den Bemiü- 
hungen der Stadt Lodz in Sachen der Krediterteilung. 
Wahrſcheinlich werde dieſe Angelegenheit im Arbeitsmini⸗ 
ſterium unerledigt lagern. Man ſieht alſo daraus, daß 
ſich der N. P. R. —Chiena⸗Magiſtrat, herzlich wenig um 
die Arbeitsloſen kümmert. Die N. P. R. ſucht ſich mit der 
Unfähigkeit des abdelegierten Herrn Groszkowſkl zu ent⸗ 
ſchuldigen. Wir find jedoch der Anſicht, daß die polniſche 
Arbeiterſchaft ihre N. P. R.⸗Leute deswegen in den Magiſtrat 
geſchickt habe, damit fie die Intereſſen der Arbeiterſchaft 
im Auge haben. Es mußte unbedingt der Vizepräſident 
Wofewodzki und der Schöffe Bednarczyk nach Warſchau 
reifen, um der Arbelterſchaft konkret antworten und bes 
weifen zu können, ob dieſe zwei N. P. R.⸗Säulen überhaupt 
imſtande find, etwas zu erreichen. Die Ubſchiebung der 
Schuld auf den Arbeiterfeind Groszkowͤſki iſt eine leere 
Ausrede. 

Im Klaſſenverband haben, im Zuſammenhange mit 
der gegenwärtigen Lage, Beratungen ſtattgefunden. Es 
wurde eine Reſolution angenommen, in der gefordert wird: 
1) Regiſtrierung aller Arbeitsloſen mit Hilfe des Perbands⸗ 
apparats; 2) Organifierung von Fabrikskomitees durch die 
Arbeitsloſen; 9) Verteilung der Unterſtützungen durch die 
Jabrikskomitees; 4) Kontrolle über die öffentlichen Urbeiten 
und die Anſtellung zu denſelben. 

Es iſt ſeſtgeſtellt worden, daß die Induſtriellen in 
der letzten Zeit eine Taktik anwenden, die darauf hinzielt, 
die vom Lande eingewanderten Arbeiter zu beſchäftigen. 
Sowohl der Magistrat wie die Verbände haben beſchloſſen, 
die zugereiſten nicht zu regiſtrieren und ihnen keine Arbeit 
zuzuweſſen, um fie zu zwingen, nach ihrem Wohnort 
zurückzukehren. a 

In den nächſten Tagen werden ſich die Urbeiterver⸗ 
treter mit der Forderung an die Regierung wenden, die⸗ 
jenigen Induſtriellen, die Kredite erhalten haben, zu zwingen, 
ihre Fabriken vollauf in Betrieb zu ſetzen. Auch ſoll die 
Forderung aufgeſtellt werden, die öffentlichen Arbeiten in 
größerem Maße als bisher zu führen. Elka. 


Die Konſtituierung der Verwaltung der Krankenkaſſe. 


Am Donnerstag abend fand die erſte Sitzung der 
Verwaltung der Krankenkaſſe ftatt. Erſchienen find von 
den Verſicherten ſämtliche Mitglieder, von den Induftrlellen 
nur 4 Perſonen. 

Vor Eingang in die Tagesordnung erklärte Herr 
Komiſſar Dr. Giebartomfti, daß mit der Eröffnung dieſer 
Sitzung ſeine Rolle als Vertreter der Regierung in der 
Kaſſe beendet iſt. Den Vorſitz übernahm das älteſte Ver⸗ 
waltungsmitglied, Herr Librach (Induſtrieller). Die Zettel ⸗ 
wahl für das Amt des Borligenden der Verwaltung ergab 
6 Stimmen für den Kandidaten der Sozialiſten, Kaku - 
zynfki, und 6 Stimmen für den Kandidaten der N. P. R., 
Kazmierczak. Da dieſe Wahl alſo kein Ergebnis zeitigte, 
ſchlug der Vorſitzende eine Eniſcheidung durch das Los vor. 
Beide Teile ſprachen ſich jedoch dagegen aus. Es drohte 
ſomit die Auflöſung der Verwaltung. Die Induſtriellen 
beantragten hierauf eine Unterbrechung und nach dieſer 
eine zweite Zettelwahl. Das Ergebnis des zweiten Wahl⸗ 
ganges war: 7 Stimmen für Kaluzynſti, 6 für Kazmierczak 
bei 3 Stimmenenthaltungen. Unoffiziell erklärten die In⸗ 
duſtriellen, daß ſie die Verantwortung für die Auflöſung 
der Verwaltung nicht auf ſich nehmen wollen, weswegen 
jte das Los entſcheiden ließen, wem fie eine Stimme 
ſchenken. Gewählt wurde alſo der Kandidat der Sozialiſten. 
Stellvertretender Vorſitzender wurde Kazmierczak mit 6 
Stimmen bei 10 Stimmenenthaltungen. 

Die N. P. R. iſt vor der Sitzung an die Sozialiſten 
mit dem Angebot herangetreten, die Mandate des Vor⸗ 
ſitzenden und der Direktoren ſowie des Chefarztes unter 
dieſe zwei Gruppierungen zu vertellen. Dieſes Angebot 
wurde mit der Begründung abgelehnt, daß die Poſten der 
Direktoren und des Chefarztes durch öffentliches Ausſchrei 
ben deſetzt werden müſſen, um Fach und nicht nur Par⸗ 
telleute zu erhalten. 

f Die nächſte Sitzung der Verwaltung, in der 4 Kom⸗ 
miffionen gewählt werden ſollen, findet am Dienstag abend 


um 6 Uhr ſtatt. 


Das Geſetz über die Regelung der Paßgebühren 
iſt vom Sejm in dritter Leſung angenommen worden. 

Die Widzewer Manufaktur bleibt weiter geſchloſſen. 
Am Donnerstag fand eine Konferenz der Arbeitervertreter 
mit dem Vertreter der Widzewer Baumwollmanufaktur 
ſtatt. In derſelben wiederholte der Vertreter der Firma, 
daß Herr Kohn darauf beſtehe, daß die Delegierten entlaſſen 
werden müſſen, daß die Arbeiter die Schäden bezahlen und 
daß Herrn Max Kohn Abbitte geleiſtet werden muß. Die 
Arbeitervertreter haben dieſe Bedingungen abgelehnt, ſo daß 
die Konferenz reſultatlos verlief. Arbeiterinſpektor Woft⸗ 
kiewicz erſtattete hierüber nach Warſchau Bericht. = 
Die Herren Kohn Sind alſo weit davon entfernt, ſich 
einſchüchtern zu laſſen. Die Negierung tut nichts, um ſie 
zu zwingen. Das Verſprechen des Herrn Wofewodenſtell⸗ 
vertreters, die Firma zur Aufnahme des Betriebes zu 
zwingen oder die Fabrik zu verſtaatlichen, iſt nur ein 
Verſprechen geblieben. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Stürmiſche Sitzung des füdtſchen 
Gemeinderats. Die zu der erſten Sitzung des neu ⸗ 
gewählten jüdiſchen Gemeinderats zahlreich erſchienenen 
Anhänger der Bundiſten und PoaleZioniften wollten die 
Gemeinderäte, die polniſch ſprachen, nicht zu Worte kommen 
laſſen. Das Publikum, das in den Beratungsſaal einge ⸗ 
drungen war, mußte durch Polizei zum Berlaffen dee 
Saales gezwungen werden, wobei es zu ſehr erregten 
Szenen kam. un 
Verprügelung eines Beamten der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft. Der zweite Sekretär der 
ſſowjetruſſiſchen Geſandtſchaft, Kopeckl, ſtellte an der Ecke 
der Nowogrodzka⸗ und Skladowa Straße zwei Männer 
zur Rede, die ihn durch einen Zuruf beleidigten. Während 
des Wortwechſels ſchlug Kopecki einen der Männer mit 
dem Spazierſtock, worauf dieſe ſich auf ihn warfen und 
ihn derart verprügelten, daß der Wagen der Rettungs⸗ 
ſtation herbeigeholt werden mußte. Das polniſche Außen ⸗ 
miniſterium hat dem Geſandten Obolenſki bereits das 
Bedauern der polniſchen Regierung ausgedrückt. 

Krakau. Der übliche Fliegerunfall. Am 
Freitag ſtürzte hier wiederum ein Militärflugzeug aus einer 
Höhe von 80 Metern ab. Die zwei Infaflen waren 
auf der Stelle tot. 


Spori. 


Der Konſtantynswer Turnverein veranſtaltet deute im 
Garten des Herrn Seiler ein großes Gartenfeſt, verbunden mit 
turneriſchen Vorführungen, Turnen über Waſſer, Tang uſw. 
Der ſeſtgebende Verein ladet alle Sportvereine höfliſchſt ein. 
Bequeme Rückfahrt iſt geſichert. 2 

Floridsdorfer A. G4. — Touring-Klub 8:0. Dae am Pon · 
nerstag zwiſchen Floridedorfer A. C. und Touring. Klud ausge ⸗ 
tragene Fußball-Wettſpiel endete mit 3:0 zugunften der Wäſte. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Achtung, Sänger! Montag, den 14. Juli, um 7 Uhr abends, 
findet die übliche Geſangſtunde Matt, Um zahlreiches und pünti- 
liches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 5 


Offizielle Kursnotierungen. 
1 4 


Devisen 8 11. Juli 
in Zloty j 
Engl. Pid 48 22.50 
Dollar 5.18% 3.18% 
Schw. Frank. 92,58 93,63 
Franz. Frank 26,20: 26,47 
Belg. Frank 23,50 \ 23,46 
Goldbone —,78 —.80 
—— ee SEES SEES EEE 


Verleger und verantwortlicher Sceiftleiter: Stv. Ludtoig Au, 
Druck: J. Baranowffi, Lodz, Petrikauer 109. - 
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Großes amerilaniihes Salon-Senfations-Drama In 6 Akten, in dem die 


geheimnisvolle Wirkung des größten Smaragden der Welt, genannt „Aaken TEMPTATION“ (die 


als Apachin, Tänzerin und 
barmherzige Schweſter. — 
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In der Hauptrolle: 
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Spiegel. Belegerei und Kristall- 
glas-Schleiferei 


Lodz, Juliusstrasse Ne 20 


empfiehlt sich zur Anfertigung 
aller ins Fach schlag. Arbeiten. 


Achtung! 


Schädhafte Spiegel 
werden aufgefrischt! 


Trumenaus (Stehspiegel) 
auf 8 Ratenzahlungen. 


Klaviere und Flügel 


nur ausländische Fabrikate f 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster QAcCꝰ 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


— — 


iſt erſchienen: 


Im Derlage der „Lodzer Volbszeitung“ 


> Programm und Organifationsftatut 
der Deutschen Arbeitopartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Zeitungsausträger. 
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Der Eifenbahnfahrplan ab 1. Juni 1994. 
Badge Fabritbahnhof. 


j Abfahrt: 
6.10 (nach Ballowel). 


22.45 (ais Koluszti an Sonn- und Feier- 
agen). 


93,07 0 Gallöwet). 
1.05 (aus Warſchau und Czenſtochau). 


7.25 (nach Warſchau, direkter Schnellzug). 

3.88 (nach Rolusjfi). , * Lodz⸗Kaliſcher Bahnhof. 

* 

10,09 una an Sonn- und Feier- | Durchgangszüge. 

12.20 (nach Zablowice — von Koluszli ab 9.42 — 0.52 Warſchau—Bentſchen 

Schnellzug). 1.46 — 2.02 Warſchau — Oſtrowo 

13.50 (nach Warſchau — von Koluszti ab (Schnellzug nach Paris). 

1 Schnellzug). 2.42 — 2,57 Oſtrowo — Warſchau - 

15.20 (nach Krakau — von Koluszti ab || 5.52 — 5.42 Poſen.—Warſchau 
Schnellzug). 6.19— 6.29 Bentſchen — Warſchau 


17.00 (nach Koluszki). 
19.10 (nach Gartz wet). 
19.55 (nach Warſchau, direkt). 
20.40 (nach Petrikau — von Koluszli, An⸗ | 
i ſchluß mit Schnellzug nach Krakau). 
22.35 (nach Krakau). 
23.40 (nach Warſchau — von Koluszli ab, 
Anſchluß an Schnellzug nach Kra⸗ 
kau u. Perſonenzug nach Zabkowice). 


Ankunft: 

7.30 (Schnellzug aus Krakau), 
8.30 (Schnellzug aus Krakau und Per- 
ſonenzug aus Petrikau). 
2.55 (aus Gantswet). 

10.25 (aus Warſchau). 

12.45 (aus Koluszki). 

15.45 (aus Warſchau und Kattowitz). 
16.30 (aus Warſchau direkt). 

17. o5 (us Koluszti). 
21.05 (aus Krakau, Schnellzug). 
21.45 (aus Warſchau, Schnellzug). 


(Schnellzug aus Paris). 
12.58 12.55 Warſchau— Ventſchen. 
13.48 14.02 Poſen — Warſchau. 
22.05— 22.23 Warſchau— Poſen. 
Obige Züge gehen nur durch Lodz. 
Die erſte Zahl bedeutet die Zeit der An, 
kunft, die zweite die der Abfahrt. 


Lokalzüge — Abfahrt: 
7.45 Lodz — Bentſchen | 
13.30 Lodz — Warſchau | 
16.00 Lodz Sjeradz 
19.25 Lodz Lowicz 
18.40 Lodz Oſtrowo 
20.00 Lodz — Krakau — Kattowitz (direkt) 


Lokalzüge — Ankunft: 
6.45 Krakau— Kattowitz Lodz (direkt) 


| 


9.25 Oſtrowo— Lodz 

9.40 Lowicz— Lodz 

10.20 Warſchau— Lodz 

18.30 Bentſchen — Lodz : 
21.00 Sieradz— Lodz | 


Heutel SO CAS INO SE) Heutel 


Pariſer Apachin 


Beginn der Vorſtellungen um 6 Uhr. — Das 
Theater iſt mechaniſch ventlllert und gekühlt! 


— — — 


Heute Premiere 


In der Hauptrolle 
der Molly Cabet 


| E IE Konſtantynower Turnverein 


Heute! (©) ODEON WG Heute 


Roman der Fürstin de Valais 


(Abenteuer des jungen Medard) 


in 7 Alten nach der dramatiſchen Erzählung von Artur Schnitzler. Regie: 
Michel Kertesch, des berühmten Schöpfers des Films „Sodom u. Gomorrha“. 


Hauptrollen: Michel Varkoni u. Mary Aid. Pregranam: Das Tagebuch Gaumonts. 
Beginn der Vorſtellungen 6 Uhr. 
Preiſe der Plage III. Zl. 1.20, II. Zl. 2.00, 1. Zl. 2.50. 


— — ( — 
| Der Liebling der Damen Rudolpbo Dalentino 


— der ſchönſte Fülmheld — 


img aktigen orien⸗ 
taliſchen 140 


„Der junge Maharadsha“ 


Die Handlung iſt dem berühmten Mo- 
man von John A. Mitchel entnommen, 


Wanda Hawley. 


nd FFF 7 


Unsere Dreise sind um 358 reduziert! 


Sie Baufen.guf u. billig Ihre Sommergarderoben gegen N 
bar u. Ratenzahlungen nur bei o Damen-, Herren ⸗ und Kinder 


„‚WYGODA“ un Hl. nn Uni 


0 e Beſtellungen werden in den eig. Werkſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt n wir ee, A 


Ein 5 


At auf dem Ausflug der 
e der D. 


- Am Sonntag, den 13. Juli d. J., im Garten des Herrn Seiler 


grosses Schauturnfest 


(u. a. Turnen über dem Teich) 


mit anſchließendem Tanz, wozu alle Freunde und Gönner des Ver- 
eins freundl. eingeladen werden. 


Für Speiſe und Tran wird beſtens geſorgt werden. — Der 
Garten wird ſchon in aller Frühe geöffnet fein, um Ausflüglern 
Anterkunft zu bieten. Bequeme R Rückfahrt ist BL e au ar. AR 


gefunden worden. 


Abzuholen bei C. Möfe, 
Gluwna 14. { 


SCHUHWAREN 


kaufen Sie billig dei 
R. Stoklos, Lodz, 

Wölczanſtaſtr. 161, 07 
sense, ere GEST EETTNEREITERT .... 


Oskar Rahlert 


: Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei : 
: Lodz, Wölczahska 109 F 


ür die Sommer- 
frische In grosser Auswahl: 


‚ Chokoladen 
Marzipänfrüchte 


: empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und : 
Marmeladen : Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinstembis zum; 
Bonbons : größten ere aller Art 5 sorgfältigen Aus- 

2 ührung aller Art Bestellungen. 

Tee gebäck etc. : „Solide, Arbeit. — Mäßige . 


| 


n Lianen an Hüten 155 


sowie alle in die Tabakbranche le Wagen 
empfiehlt 


STEFAN LEWANDOWSKI 


Sienkiewicza 48, Ecke Nawrot, Tel. 3-39. 


TIERE 
teis-Abbauls— 


Wir haben in ſämilichen Abteilungen 
die Preiſe bis 30% ermäßigt und ver⸗ 
kaufen billig: Elegante Damen⸗Wäſche, 
neueſte Etamin⸗Kleider und Bluſen, 
Herten- und Kinder⸗ Garderoben. 


Schmechel à Rogner, Lodz, Betritaner 100 u. 160 
p— 


Injerate 


Haben in der Lodzer Voltszeitung 
beſten Erfolg! ö 


empfiehlt: E. A. JENDE, unui i 


Fahrräder, Pneumatiks 


. Ersatzteile 
en gros u. en detail 
kauft man 9 billig 


mg un 


Petrikauerstr. 191 


aller Art, auch Emaillierung etc, 


Reparaturen werden tadellos u. billig ausgeführt 


Werkstätten: Petrikauer Nr. 115 und 175 


Trauringe 


ingroßer Auswahl, Bis 
jonterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und. fllberne 
Uhren nipdernit. Faſ⸗ 

fons, ſowie Salon -, 

Zimmer⸗ und Küchen 


Uhren. 


Alle Reparaturen werden 
in . Werkſtätte 
ausgeführt. 


NAWROT 3. 


Der 
völkerun 
Bekenntn 


eine gen 


unter de 


| 


Alexand 


aufzuſtell 
Bürgerli 
wurde n 
der „U 


deutſche 


zwiſchen 
für eine 


entſcheid 


Egoismi 


8 geger 
Alexand 
mehr ge 
tiſche S 
laſſen, 
ſondern 
ihre pol 
nehmen. 
und ge 
unſere 2 
werktäti 
den, da 
ren .prei 
zialdeme 
völkiſche 
Erkämp 
mit der 
Minder 
ſchloſſen 
nicht fd 
Chauvin 
tigung 

laſſen. 

Weltor! 
Die eu 
naten ei 
uns De 
marſch 


frieden 


ordnun; 


ar 
\ Stabtv 


Di 
in Alexar 
die Part 
Partei f 
Eifte 7 0 


das die 


Freie p 


4 Bekenntnis abzulegen. 
eine gemeinſame Liſte der deutſchen Wählerſchaft 

unter der Fahne der Deutſchen Arbeitspartei Polens 
aufzustellen, 
Bürgerlichen und Halbbürgerlichen geſcheitert war, 


ie: 
9 


— aut Nr. 38 


ö | Die Stabtratwahlen 
in Alexandrow. 


g Der vergangene Sonntag hat die deutſche Be⸗ 
völkerung von Alexandrow veranlaßt, ein politiſches 


Nachdem die Bemühungen, 


an dem großen Mandathunger der 


wurde neben der Liſte der D. A. P. noch eine Liſte 


der 
deutſche Bevölkerung Alexandrows hatte die Wahl 
ö zwiſchen zwei Richtungen. 


beende 


erei 


und 
is zum 
n Aus- 


uünſere Achtung auszudrücken. 


| Stadtverordneten von Ale arg wirken. 


uno die „Freie preſſe· gefällt. 


„Unparteiiſchen Deutſchen“ aufgeſtellt. Die 
Es galt, ſich entweder 
für eine ſozialiſtiſche klare Politik der D. A. P. zu 
entſcheiden oder ſich für die zielloſe von perſönlichem 
Egoismus einzelner Perſonen geleitete Politik der 
„Unparteiiſchen“ zu erklären. 

Das Wahlergebnis ſtellte der Einwohnerſchaft 
Alexandrows das glänzendſte Zeugnis aus. Mit 
8 gegen 3 Mandate ſiegte der Fortſchritt. Die 
Alexandrower haben bewieſen, daß ſie fortan nicht 
mehr gewillt ſind, ſich von unerprobten, keine poli⸗ 
tiſche Schulung beſitzenden Einzelperſonen leiten zu 
laſſen, die ſich ſelbſt an die Spitze geſtellt haben, 
ſondern daß ſie willens ſind, ihr Schickſal durch 


ihre politiſche Organiſation ſelbſt in die Hand zu 


nehmen. Und dies erfüllt uns mit Genugtuung 
und gebietet uns, den Alexandrower al 
Wenn alle die 95°, 
werktätiger Deutſcher Polens eingeſehen haben wer⸗ 
den, daß in Kongreßpolen die D. A. P., im frühe⸗ 
ren preußiſchen Teilgebiet die dortige deutſche So⸗ 
zialdemokratie als ihre tatkräftigen politiſchen und 
völtiſchen Führer anzuſehen ſind, dann wird uns die 
Erkämpfung der Gerechtigkeit in Polen zuſammen 
mit der polniſchen Demokratie und der der übrigen 
inderheiten ein leichtes ſein. In vollſtändig ge⸗ 
ſchloſſenen Maſſen organiſiert, wird es uns auch 
nicht ſchwer ſein, den polniſchen und jeden anderen 
Chauvinismus niederzuringen und die Gleichberech⸗ 
tigung in unſerem Lande Wirklichkeit werden zu 
laſſen. Das Endziel — die zukünftige gerechte 
Weltordnung — zu erlangen, wird uns näherrücken. 
Die europäiſche Demokratie, die ſeit einigen Mo⸗ 


| naten ein ſchnelles Tempo angeſchlagen hat, wird auch 


uns Deutſche Polens bereit finden, ſich dem Sieges⸗ 
marſch der Demokratie zur Erlangung des Welt⸗ 
friedens ſowie zur Erkämpfung einer gerechten Welt⸗ 


ordnung anzuſchließen. 


In dieſem Sinne mögen die neugewählten 
L. K. 


Lodzer Volkszeitung 


Nachklänge zu den Wahlen. 
Die Wahlen haben die Leidenſchaften entfacht. 


Es iſt in der Dorwahlzeit auf der Seite der Unpar- 


teüſchen jo manche „edle“ Geſinnung zu Porte ge- 
kommen. Dieſe Herren ſcheuten ſelbſt vor gemeinen 

enunziationen nicht zurück, indem ſie den 
Loder Stadtverordneten G. Seidler, der vergeblich 
um das Wort bat, einfach einen Bolſchewiſten und 
Kommuniſten nannten. 
der Polizei, die die Abſicht der Herren „Unparfeiijchen“ 


erbannten, lächelten aber nur mitleidig und machten 


den Herren re und Konjorfen nicht den Ge- 
fallen, den „Kommuniſten“ ins Loch zu ſtecken. Dar- 
über befragt, warum die Polizei nicht einſchreite, 
antwortete der anweſende Polizeikommandant auf die 


. deutend: „Znam ich“, was ſo viel 
wie „Spiegelberg, ich henne dich“ heißen ſollte. Die 
ſelben bſichten verfolgte der „unparfeiiiche* Wahl- 


ausſchuß mit dem Lehrer Sie bart, 
mann der Liſte 7 der D. Q. Man lief einfach 
zur Polizei und denunzierfe. In der „Freien Preſſe“ 
aber, die ſich auch bei dieſen Wahlen offen gegen die 
Arbeitspartei erblärte, erſchien eine Notiz, die das 
Gegenteil behauptete. Der Korreſpondent der „Freien 
Preie derſelbe vorgenannte Herr Prochomili, be- 
hauptete im Tone des Märtyrers, daß Lehrer Siebart 
zur Polizei gegangen wäre. Ein entſprechendes 
Eingeſandt des angeſchwärzten Lehrers, der der 
Wahrheit die Ehre geben wollte, wurde von dieſer 
Zeitung aber verſtümmelt. 

In der Derſammlung am Donnerstag vor den 
Mahlen leijtete ſich Abg. Atta, den ſich die „Un- 
parteiiſchen“ verſchrieben und der ihre verlorene 
Sache retten ſollte, geradezu gemeine Ausfälle gegen 
die D. A. P. Der Herr Abgeordnete griff zu dem 
ſchmutzigen Mittel, die Stadtverordneten und Abge- 
ordneten der D. N. 2% zu verleumden, obwohl er 
wußte, daß alle ſeine Behauptungen erlogen ſeien. 
Als Abg. Atta jedoch merkte, daß einer der Stadt- 
verordneten der D. A. P. anweſend jei, fiel er um und 
ſchämte ſich nicht, in dem darauffolgenden Teil ſeiner 
Rede das Gegenteil zu behaupten. In der Sonn- 
abendverſammlung ſtellte ſich der Herr Abgeordnete 
nicht zur Disbuſſion, zu pa er i aufgefordert 
worden war. Da es für ihn klar war, daß er in 
einer Diskuffion moraliſch erledigt worden wäre, 
zog er es vor, eine beſondere Derſammlung abzuhalten. 
In dieſer Derſammlung ſuchte er in lane Art alles 
wieder dadurch gutzumachen, daß er die Lodzer 
Stadtverordneten als verdienstvolle Leute hinftellfe 
Allerdings nur deswegen, weil wiederum einer der 
Stadtverordneten der D. A. P. anweſend war. 

Mit dem Bericht über die Donnerstagverſamm: 
lung in der „Lodzer Dolbszeitung“ vom Sonntag iſt 
Herr Utta aus begreiflichen Gründen nicht einver- 
ſtanden und ſendet der Redabtion die nachfolgende 
Rechtfertigung. Wir bringen dieſelbe laut Origi- 
nal zum Abdruck, alſo mit den Widerſprüchen und 
den ſprachlichen Fehlern. Bei dieſer Gelegenheit 
wollen wir den Derfaſſer aber aufmerbſam 8 
daß feine Zeitung, die „Freie Preſſe“, bis jetzt eine 
andere Taktik befolgte. Die Sufchriften der D. A. P. 
wurden von dieſer Zeitung nie aufgenommen, da 
man die .. )!. ̃ . a fürchtete. 


Am Scheinwerfer. 


Die Eodzer „Freie Preſſe' hat ſich zu den Stadtratwahlen 
in Alegandrow gerade wie bel den Loòzer Stadtratwahlen . über“ 
die Parteien geftellt. Gerade wie damals, fo hat fie auch jetzt 
partei für die Bürgerlichen ergriffen. der Vertrauensmann der 


iſte 7 der d. A. P., Lehrer Ziebart, wurde in einem Eingefandt, 


das die Wahrheit auf den Kopf ſtellte, in gemeiner Weife ange⸗ 
griffen. Die Richtigſtellung des Lehrers Ziebart verſah die Redaktion 
ber „Freien Preffe” von ſich aus mit einer Reihe von Fragezeichen, 
ein Verfahren, das in einer anftändigen Zeitung nicht üblich iſt. 

Die Wahlen in Nlexandrow find vorüber. Die D. N. p. brachte 
8 Stadtverordnete durch, Abg. Utta und die „reit preſſe 3. Die 
Freie preſſe bringt in der Dienstagnummer einen Bericht, worin 
fie die Eiſten der polnifhen und jüdifchen Parteien mit Namen nennt. 
Nur, daß die Zifte 7, die die meiſten Kandidaten durchgebracht hat, von 
der d. A. p. aufgeftellt wurde, verſchweigt fie ihren Leſern wohlweislich. 

Die Alerandrower haben das Urteil über den demagogen Utta 
wie müſſen ſich die beiden ſchamen! 


Ein junger Mann, namens Jentſch, kaſſlerte bei uns einen 
Betrag ein und quittierte mit Jene z. Auf die Frage, wie er dazu 


T tomme, fo feinen Namen zu verhunzen, erklärte er, daß er ſich vor 
der Konfirmation anders ſchrieb. Auf dem Konfirmationsſchein ſtand 
ſeein name jedoch mit o geſchrieben und da glaubte er, ihn auch 


ſo ſchreiben zu müſſen. Wenn dies ein deutſcher Sekretär und ein 

deutſcher Paſtor der Johannisgemeinde tun, fo muß es doch ſtimmen, 
denn das find doch gebildete Leute. — Ein andrer uns bekannter 
Fall. der junge Mann führt den ſchönen deutſchen Namen Seidel. 
Die Kanzlei der Johannisgemeinde ſtellt ihm einen Taufſchein für 


8 Militarzwecke aus und polonifiert den Namen in Zaj del. Man leſe 


und ſtaune ! If das nicht ein bezeichnendes Zeichen unfrer Zeit! 

a Die Herren Sekretäre und Paftoren ſchreiten voran in der 
bewußten verbalhorniſlerung deutscher Namen. Vielleicht erleben 
wir es noch, daß ſich ſelbſt die Rinder unsrer Paſtoren ihrer deut ⸗ 
ſchen Namen fhämen werden. Wir dürfen dann nicht erſtaunt ſein, 
wenn wir eines Tages ftatt Fingerftein und dietrich leſen werden: 
Angiereztajn, dytrych uſw. 


Wie ſtolz find dagegen die Hugenotten auf ihre franzöſiſchen 
Namen, die in deutſchland ſeit Jahrhunderten eine zweite Heimat 
gefunden haben. Dies find aber auch nur Franzoſen! 

Die Zuſtände in der Bank Polſki find nicht ſchön. die Vet⸗ 
ternwirtſchaft wird im Großen betrieben. Beamte, die keine Pro⸗ 
tektion beſitzen, fliegen an die Zuft. An ihre Stelle werden andere 
angeſtellt, die ſehr oft unfähiger als die alten find, dafür aber 
irgend einen „höheren“ Vetter beſitzen. Man nennt dies bei uns 
Reduktion aus Sparſamkeitsgründen. 

Ein ſchönes Stückchen leiſtete ſich der Präfes der Bank ſelbſt, 
Herr Staniflaw Rarpinffi. Er übergab vor einigen Tagen dem 
Portier eine an einen Abteilungschef gerichtete Viſitenkarte, auf der 
geſchrieben ſtand: „Fräulein N. N., Angeſtellte der Abteilung X, 
iſt die Tochter meines Freundes. Sie fallt nicht unter die Reoͤnk⸗ 
tion. Karpinſki.“ 

Was ſollen ſich die Beamten von ihrem Chef denten, der fich 
in Angelegenheiten miſcht, über die einzig und allein die Perſonal⸗ 
abteilung zu entfcheiden hat? In der Bank polſki iſt es halt nicht 
beſſer als in den anderen Aemtern. Herr Karpinſki geht aber 
reichlich weit. Er beſorgt ſogar Stellungen für die Töchter feiner Freunde! 

Groß zu wundern darüber braucht man ſich gerade nicht. 
Herr Karpinſki hat im Beforgen von Stellungen bereits Routine. 
Hat er doch ſeinen jugendlichen Neffen zum Direktor der Bank 
polſki gemacht. 

mit einem Wort, in der Bank Polſki herrſcht eine ſchöne 
Vetternwirtſchaft. Wohin wird fie die Bank Polſki wohl führen? 


* 


Einer der eifrigſten Verfechter der Reduktion iſt Profeſſor 
Staniflaw Grabſki, einer der unglückſeligen Väter der Sprachen⸗ 
geſetze. In jedem ſeiner zahlreichen Artikel ſpricht er von der 
Sparſamkeit, die für alle Aemter das höchſte Gebot der Stunde 
ſein ſollte. 

Herr Prof. Orabſki wird ſich ſicher damit einverſtanden er⸗ 
klären, daß die Univerſitäten Stätten der Arbeit ſein müſſen und 
daß die Profeſſoren Gehälter beziehen, damit ſie ihr Tehramt aus⸗ 
üben können. Was würde Herr Grabſki dazu ſagen, wenn in irgend 
einem Amte ein Beamter das Gehalt für ſüßes Nichtstun bekäme? 


dem Dertrauens- 


. ———— 


Die anweſenden Dertreter 


Sonntag, den 13. Juli 1924. 


Wir aber halten die Wahrheit als unſere tärtite 


Waffe. Anſere Mi Be und Anhänger wiſſen es, 
daß wir ſtets der Wahrheit die Ehre geben. Es 


bann alſo aus dieſem Grunde niemand gegen uns ein 


1 8 Lügen haben eben kurze Beine. 
Juſchrift des Heren Abg. Utta hat folgen- 

gen Dorle 
Ich habe alles, was in meinen Kräften lag getan um 
eine Spaltung der Deutſchen in Alefjandrow zu verhüten. 
Deine Krankheit hat mich verhindert vor Einreichung der 
Liſten nach Alekſandrow zu fahren und vermittelnd einzu- 
greifen. Nachdem zwei Liſten eingereicht wurden, habe ich 
den unparteiiſchen Wählern, die ſich an mich gewandt haben, 


empfohlen jegliche ſcharfen Angriffe zu meiden, damit eine 


Zuſammenarbeit der neugewählten Stadtverordneten nicht 
unmöglich gemacht wird. 
lungen ab, ohne von der anderen Seite geſtört zu werden. 
Man erwartete, daß die D. A P. dasſelbe tun wird. Leider 
war dies nicht der Fall. Gleich zu Beginn meiner Rede 


habe ich offen erklärt, daß ich die meiſten Kan- 
didaten beider Liſten ſehr wenig kenne, und es mir fern 
Ich habe nur darauf hinge⸗ 
wieſen, welche Eigenſchaften ein guter Stadtverordneter haben 
muß, um den Deutſchen Ehre zu machen und die Stadtwirt⸗ 
Ich habe mich entſchieden gegen 


liegt, jemanden anzugreifen. 


ſchaft gut führen zu können. 
eine Parteiwirtſchaft im Stadtrat, aber nicht gegen die 
Parteien ausgeſprochen. Es iſt eine Bosheit, wenn man bes 
hauptet, ich hätte nur von meiner Tätigkeit im Lodzer Stadt ⸗ 
rat geſprochen. Im Gegenteil, machte ich die Verſammlung 
darauf aufmerkſam welches Anſehen und welche Erfolge die 
geſchloſſene Deutſche Fraktion im früheren Lodzer Stadtrat 
zu verzeichnen hatte und wie es jetzt ausſieht. 
haben im Magiſtrat und im Schulrat keine Vertreter, die Ei- 
nigkeit iſt zerriſſen, die Autorität geſunken. 
meiner Anſicht die Folgen der Parteipolitik und davor habe 
ich gewarnt. Von einer Entrüſtung der Zuhörer habe ich 
nichts vernommen. Im Gegenteil, der Verichterſtatter der 
„Freien Breſſe“ ſchreibt in der Sonnabendnummer vollſtändig 
richtig: „Lebhafter Beifall wurde hierfür Herrn Utta zuteil. 
Im Namen des Wahlausſchuſſes dankte ihm Herr Prochowfki“. 
Daß man Vertretern der D. A. P. nicht zu Wort kommen 
ließ, war ſicher nicht die Furcht der Grund. Erſtens war 
es ſchon ſehr ſpät, zweitens ſagte ſich der Wahlausſchuß: wir 


gehen nicht zu euch reden und wollen euch auch nicht hören. 


Nach meiner Anſicht vollſtändig richtig. Das Märchen von 
den zwei Stühlen wäre vielleicht nötig manchem Mitglied der 
D. A. P. zu erzählen. Ich habe meine politiſchen Anſichten 
in dem Programm des „Deutſchen Volksverbandes“ zum Aus ⸗ 


druck gebracht und gehöre zum Vorſtand dieſer Organiſatlon. 
Wenn das vielleicht jemanden nicht paßt, ſo kann es doch 


keinen Grund zu unbegründeten öffentlichen Angriffen geben. 
A. Utta, 
Sejmabgeordneter. 


And nun einige Bemerkungen zu der famosen 


Juſchrift. 


Der Herr Einſender behauptet, alles getan zu 


haben, um die Spaltung zu verhindern. Gleich im 
nächſten Satz aber ſagt er, er habe infolge Erbran⸗ 
kung nichts getan. Wenn aljo das Nichtstun als 
„habe alles getan“ ‚ausuleben ift, jo haben wir vor 
dem „unermüdlich tätigen bgeordneten“, wie es in 
der „Freien Preſſe“ ſo ſchön heißt, Achtung. 

er Herr 
griffen zu haben. 


Wir erinnern dieſen Herrn daran 


und ſtellen fest, daß er unter der Adreſſe! der D. A. P. 
„Marbtſchreier“, „Egoiſten“, „Jie - haben 
„streuen: 


gejagt hat: 
Beine Abficht, für die Arbeiter zu jorgen“. 
den Arbeitern Sand in die Augen“, „jind Leute, die 
nicht in die Kirche gehen“. „kein Gewiſſen haben“, 


„was ich, während meiner Tatigkeit! im 0 auf- 


gebaut habe, geht jetzt futſch“ uw. Wenn dies heine 
Angriffe und Verleumdungen find, jo muß der Herr 


Abgeordnete als Kirchengeher ein verdammt 


T* ein Fall, Here Prof. Orabſki, liegt an der ee eee r ne pere Fr TEEN Univer- 
Dort gidt es einen Lehrſtuhl der politiſchen Nationale. 


fität vor. 
ökonomie, deſſen Profeſſor ein anſtändiges Gehalt bezieht. der 
Herr Profeſſor aber lieſt nicht, ja er zeigt ſich nicht einmal in der 
Univerfität. Und diefer Herr iſt Prof. Staniflaw Grabſki ſe l b ſt. 
Herr Prof. Orabſki hat alfo nur ſchöne Grund ſaͤtze .. für andert. 

Wir wollen nicht zweifeln, daß Herr Prof. Brabfti noch foniel 


Ehrenmann iſt und ſchleunigſt die Reduktion des Prof. Grab . 


fordern wird, 


x 


Die Familie des Fürſten von pleß gehört zu den größten 


Grund beſitzern und Industriellen Schlefiens. der derzeitige Beherr · 


ſcher gewaltigen Grundbeſitzes, ausgedehnter Wälder, vieler Kohlen ⸗ 


gruben, war ehemals erbliches Mitglied des preußiſchen Herren ⸗ 
hauſes, kaiſerlich deutſcher Legationsſekretär und königlich preußſſcher 
Oberſt der Armee. Bei Hofe ſtand er in hohem Anfehen. Er war 
einer der alleredelften der Nation. Während des Krieges war in 
feinem Schloſſe auch eine Zeitlang das deutſche Hauptquartier unter 
gebracht. Nach dem Kriege kam aber Oberſchleſlen zu Polen und 
dem deutſchen Fürſten pleß wäre damit die Aufgabe zugefallen, auf 
bedrohtem Boden das Ddeutſchtum zu wahren. Er loͤſte ſie, wie fie 
alle dieſe Edelſten und Beſten löſen, die ſich immer als die natio« 
nalſten Deutfchen ſpreizen, ſolange es ihr Vorteil erheiſcht und 
ſich ſofort in einen Franzosen, polen oder Zulukaffer verwandeln, 
wenn es Profit einbringt. der teutſche Fürſt von Pleß iſt Pole 
geworden, um dem Ziguidationsverfahren zu entgehen, und er hat 
ſich nun mit dem von ihm angenommenen neuen Namen Fürſt von 
pszezyne dem polniſchen Staatspräfidenten vorgeſtellt. Heil dem 


Fürſten Pszezyne, der nicht ſchlechter iſt als die anderen deutſchen 
Fürſten, die heute noch die leidenſchaſtlichſten Nationaliſten find, 


weil fie zu einem Wechſel der volkszugehörigkeit noch keine profi 
table Gelegenheit hatten! deutſche Arbeiter und Bauern haben 


unter ihrem Bekenntnis und ihrer Anhänglichkeit an ihre deutfche- e 


Kultur in Polen ſchwer zu leiden. die Spitzen der Nation finden 
den Uebergang leicht und ſchmerzlos, fie verſtehen es, nationale 
Bekenntniſſe zu wechſeln wie andere kaum ihre 
Kleider. 
liebte Deutfhtum all dieſer Herrſchaften liegt ja doch nur im Maul, 
und ihr „treues deutſches Herz“ ſteckt im Geloͤſack. 


Die D. A. P. hielt ihre Verſamm⸗ 


Die Deutſchen 
Das find nach 


Abgeordnete erklärt, niemand ange 


Und ſind denn die teutſchen Bürger beſſer? das ge⸗ 


— A 


Thaddi. 
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: 55 ſeine Derleumdungen ſchweigen werde. 


die geradezu unglücklichen Einflüſſe im 1 an di 


der 
wahr: 
heute dieſe Leute zu beſchimpfen. 


hatte ſie doch geliebt! 


2 (Beiblatt 


RN | 
dickes gel haben. Er parodierf Ash nur den gläu- 
bigen Christen, denn ſonſt müßte er es doch willen, 
se es geſchrieben ſteht: „Du follft nicht lügen“ und 
kein falſch Zeugnis reden wider deinem Mächſten!“ 
Der Herr Einſender erwartete, daß die D. u 

u 
Derleumdungen antwortet man nicht nur, ſondern 
wendet e 5 Mittel an. Wenn 
die D. A. P. dies nicht getan hat, fo beweiſt dies, daß 
ſie feſt davon überzeugt war, daß dieſe Derleumdungen 
am Mahltage die verdiente Antwort erhalten wer; 
den — die ſchmähliche Niederlage. 


Die Behauptung des Einſenders, er hätte gegen 


* 


die Parteiwirtſchaft und nicht gegen die Parfeien ge- 


ſprochen, iſt erlogen, denn ein Redner der „Unpar- 
tellſchen“ wandte ſich ſelbſt Gegen die Behauptung 
des Herrn Abgeordneten. bewies dieſem, daß 
Parteien nicht nur nötig feien, ſondern daß er ſelbſt 
für die D. A. P. große Sympathien hege. 

Eos iſt beine Bosheit, wenn wir Abg. Utta der 
Selbſtbeweihräucherung, dos Selbſtlobs bezüchtigen, 
ſondern bittere Wahrheit. In allen Derſammlungen 
auch in der in Alexandrow ſprach der Herr Einjen- 
der ſtets nur von ſich. Wenn er von der Tätigbeit 
der früheren deutſchen Frabtion im Stadtrat ſprach, 
jo unterließ er es nie zu betonen, daß er der einzige 
ju der Fraktion war, der wirbliche Arbeit geleiſtet 
hal. ie find weit davon entfernt dem Stadtver⸗ 
ordneten Utta gewiſſe Derdienſte abzuſprechen. Wir 


ſelbſt ſind es ae de die kurz vor den Sejmwahlen 


in einem Aufſatze der „Freien 2 auf dieſelben 
hingewieſen haben. Dies alles jedoch berechtigt 
Abg. Utta beinesfalls dazu, die heutigen Stadtver⸗ 
ordneten der D. A. P. mit Kot zu bewerfen. 

Daß die frühere Frabtion ein großes Anſehen 
und großen Einfluß im Magiſtrat von Lodz hatte, 
weil 15 geſchloſſen ging, bezweifeln wir. Der 
Herr Einſender ſcheint ein ſehr ſchwaches Gedächtnis 
zu beſitzen. Dies tritt beſonders dort braß in Erjchei- 


nung, wo es ſich um Sachen handelt, die ihm nicht 


in den Kram paſſen. Wir erinnern ihn an ſeinen 
Kampf mit den deutſch-polniſchen Demokraten, an 


das Ausgleiten der zwei Schöffen und an die 
Anterzeichnung eines Antrages über die Abſchaf⸗ 
kung der jüdiſchen Sprache in den nd 
Schulen, durch Herrn Stadtverordneten Utta. 
Und den gewaltigen Sturm der Entrüſtung über 


dieſes Verhalten eines Minderheifenverfrefers, der 
Blake die jüdiſche Preſſe ging — 3 ihn der H 


err 


Noch heute ſprechen 


eorönefe vo vergeſſen? 
Stadtverordneten von dieſem Dolch 


die jüdiſchen 


| ſtoß in den Küchen der jüdiſchen Minderheit. 


35 Uns aber heute zuzumuten, im Chjenama- 


giſtrat zu jißen, iſt ein jtarkes Stück. Heute noch 


vom Schulrat zu ſprechen, iſt reine Demagogie. 
er Herr Abgeordnete weiß ganz genau, daß ihm 
b Pla; im Schulrat von der P. P. S. geſchenkt 
Dies hält den Abg. Atta jedoch nicht ab, 
Allen Lodzer 
Deutſchen iſt es bebannt, welch harten Kampf die 
Stadtberor dnetenfrablion der D. A. P. um den Si 
in 8 ee geführt hat. Auch Herr Utta wei 
von dieſem Kampf. Daher ift Be a dieſes 
Arguments eine unehrliche Tat. 
Daß der Herr Abgeordnete beine Entrüftung 
auf der Derſammlung vernommen hat, iſt wahrſchein⸗ 


Adaliſes Ehe. 

Roman von A. Hruſchka. 

N Nachdruck verboten.) 
(18. Fortſetzung.) 

‚Der. andere Mann jung, ſchlank, elegant trotz des 
5 Jagdanzuges, war Prinz Löwenkreuz! Er hatte 
ſich auch bereits erhoben und kam freudig überraſcht 
auf ſie zu. 

„Welch wunderbarer Zufall, Gnädigſte! 


ei 


Wenn das 


keine glückliche Vorbedeutung für mich iſt, dann gibt es 


überhaupt nichts derartiges!“ 
Er zog ihre Hand an die Lippen und ſah ihr ſichtlich 


bewegt in das tieferrötete Geſicht. 


Adaliſe hatte ihren Schreck noch nicht überwunden. 


Sein Anblick weckte die peinliche Erinnerung an jenes Zu⸗ 


fammentreffen bei Eva Martini, wo er ihr feine Liebe 
geſtanden und ſie geküßt hatte. Sie — die Braut eines 
anderen! 

Nie mehr ſeitdem hatte ſie unbefangen an ihn denken 
können. Immer überfiel ſie dabei ein ſeltſames Gefühl aus 
Scham, Entrüſtung und ſehnſüchtiger Wehmut gemiſcht. Er 
Liebte ſie vielleicht noch. Und 
wenn fie nur gewartet hätte .. . aber hier brachen ihre 
Gedanken immer ab. 

Und nun ſtanden fie einander jo plötzlich und un⸗ 
erwartet wieder gegenüber! Sie nahm ſich gewaltſam 
zuſammen. 

„Ja. es it ein komiſcher Zufall,“ ſagte fie. „Ich 
war im Wald ſpazieren gegangen und ſtand plötzlich vor 
dieſem Schlößchen. das ich nicht kannte und das wohl 
Mairingen tt, nicht wahr?“ 

„Ja. Gefällt es ihnen, Gnädigſte?“ 

„Aber ſehr! Es ſieht ja ganz märchenhaft romantiſch 
aus. Wie ein verwunſchenes Schloß. Ich dachte erſt, es 
fet ganz unbewohnt, bis ich mich erinnerte, daß ein Förſter 
hier wohnen ſoll. Den wollte ich bitten, mir die Zimmer 
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lich ebenfalls feinem dicken Fell zuzufchreiben. Tat- 
ſache ift, daß IB Togat r Stv. Seidler beruhigend eingreifen 
mußte, ätlichkeiten zu verhindern. Es iſt 
ſehr ichön, daß der Herr Abgeordnete beine Furcht 
hatte; doch unſchön ijt es auf jeden Fall, auf Der- 
leumdungen nicht antworten zu laſſen. 

Das Märchen von den zwei Stühlen iſt hein 
Märchen. Dies beweiſen die Statuten des gegrün- 
deten Dolbs verbandes. In dieſen Statuten ſetzt ſich 
der Herr Abgeordnete nicht nur auf den Sa des 
Koloniſten. Er ſitzt dort ſeelenruhig auf dem Sche- 
mel des Arbeiters, auf dem Stuhl des Koloniſten 
11 ihn Seſſel des Fabrikanten. Sehr bezeichnend 
ũr ihn 

Dieſe von uns —. 077 5 Tatſachen zeigen 
uns Herrn Abg. Utta als Menſch 
und... guten Chriſten. Noch mehr Worte über 
ihn zu verlieren, iſt wahrlich unnütz. 


03 E 


Die gulen Diekungen des Acht⸗ 
ſtundentages. 


In der Sitzung der Internationalen Arbeits lonferenz 
in Genf ergriff der franzöſiſche Arbeitsminiſter Juſtin Go⸗ 
dart im Namen ſeiner Regierung das Wort zu folgender 
Erklärung: Das Geſetz über den Achtſtundentag hat in 
Frankreich erfreuliche Ergebniſſe gezeitigt und das Familien⸗ 
leben gefördert. Seit 1919 hat die Zahl der Arbeiter⸗ 
gärten um 45 Prozent zugenommen. Der Alkoholismus 
iſt in ausgeſprochenem Rückgang begriffen. Vom Geſichts⸗ 
punkt des Ertrages iſt überall, wo der Unternehmer das 
Achtſtundentagsgeſetz entſchieden durchgeführt hat, eine Pro⸗ 
duktion erſtanden, aus der jede Schleuderwirtſchaft ver⸗ 
ſchwunden iſt. Das Geſetz über den Achtſtundentag hat 
Frankreich nicht gehindert, die verwüfteten Gebiete wieder 
aufzubauen. 

Einem Vertreter der Agence Havas gegenüber hat 
Godart betont, daß die heute namens der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung in Genf abgegebene Erklärung über den Acht⸗ 
ſtundentag einen Appell an die deutſche Demofratie noch 
mehr als an die deutſche Regierung bedeute. Frankreich 
hoffe, daß der Appell gehört und zur Folge haben werde, 
daß ſich die deutſche Regierung veranlaßt ſehen werde, die 
Verordnung, durch die eine Verlängerung der Arbeitszeit 
geſtattet wird, zurückzuziehen. Die franzöſiſche Regierung 


werde erſt dann von den Kammern die endgültige Rati⸗ 
fiierung, der Konvention über den Aöihabeniog pedjonaen: 


Aus aller Welt. 


Der erite ſozialiſtiſche Rektor. Mit der Ernennung 
des Profeſſors der Rechte Laun zum Rektor der Hamburger 
Univerſität tritt an die Spitze einer deutſchen Univerſität 
zum erſtenmal ein Sozialiſt. 

Kämpfende Arbeiter. In Kloſterneuburg kam es 
zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Sazialdemokraten 
und Nationalfozialiften, Die Sozialdemokraten veranſtal⸗ 
teten ein Schauturnen der Arbeiter, zu dem ſich viele 
tauſend Zuschauer eingefunden hatten. Nach 6 Uhr abends 
kamen etwa 120 Nationalſozialiſten an dem Sportplatz 
vorbei und entrollten ihre Fahne, auf der ſich ein großes 
Hakenkreuz befand. Der Führer des Republlkaniſchen Schutz ⸗ 
bundes forderte den Führer der Nattonalſozlaliſten auf, die 
Fahne einziehen zu laſſen und ſofort abzumarfchieren, da 
es ſonſt zu Zuſammenſtößen kommen könnte. 


zu zeigen. Aber ſie, Durchlaucht? Wie kommen ſie denn 
gerade nach Malringen?“ 

„Auf die natürlichſte Weiſe der Welt: Ich bin feit 
geſtern Beſitzer von Mairingen und beſprach eben mit 
Herrn Förſter Eiſenhart — den ich mir hiermit erlaube, 


nachläſſigten Räume.“ 

„O — Ste haben das Schloß gekauft?“ 

„Ja. Das Jagdrevier iſt gut, grenzt jenſeits an 
unſer Birkenheider Revier. Ich gedenke ſchon im Herbſt, 
wenn das Schloß erſt ein wenig hergerichtet iſt, hier große 
Jagden zu veranſtalten, bei denen ſie und ihr Herr Ge⸗ 
mahl hoffentlich meine Gäſte ſein werden?“ 

„Mein Mann iſt, glaube ich, kein Jäger ... ſagte 
Adaliſe zerſtreut, während fie ſchmerzlich dachte! Alſo er 
wird meinen Traum wahr machen! Unter ſeiner Leitung 
wird das Dornröschenſchloß zu neuem glänzenden Leben 
erwachen ... und nicht einmal dabei fein dürfen und zu⸗ 
ſehen werde ich dürfen! Denn Leo hat ja nie Zeit oder 
Intereſſe für etwas anderes als feine Geſchäfte 

Sie hätte weinen mögen vor Zorn. Und dann ſchlich 
plötzlich wieder der Gedanke durch ihre Seele: Hätteſt du 
gewartet. 2 
Aergerlich warf fie den Kopf zurück. 

„Ich muß nun gehen, Durchlaucht.“ 

„Ach ... wie ſchade, darf ich ihnen denn nicht die 
Zimmer zeigen?“ fragte er enttäuſcht. „Sie wollten doch...“ 
„Ein andermal. Heute iſt es ſchon zu ſpät.“ 


nickte dem Fürſten zu und ſtand im nächſten Augenblick 
ſchon draußen auf der Wieſe, wo ſie tief aufatmete. 

Aber Prinz Löwenkreuz war ihr ebenſo raſch gefolgt. 
„Ich verſtehe, daß ſie Eile haben, heim zu kommen, 
teuerſte, gnädige Frau! Wenn man ſo kurz verheiratet iſt, 
und ſehnſüchtig erwartet wird .. aber jo grauſam werden 
ſie doch nicht ſein, mir zu verbieten, ſie 1 bis an 
den Waldrand zu begleiten?“ e 


en, Politiber 


Da ſich jedoch 


ihnen vorzustellen — die Neuherrichtung der zlemlich ver ⸗ 


Ende 


dieſe Unterhaltung. 


Sie neigte flüchtig den Kopf gegen Förſter Eiſenhart, 


auch für die Begleitung.“ 


1 


die Natlonalſozlaliften 21 59 tam es zu Reiberelen, in 
deren Verlauf dle Natfonalſozlallſter etwa 100 Schaffe 
abgaben. 
Elf Perſonen wurden verletzt, darunter zwei ] Die 
Nationalfozialiften würden ſchliezlich von den Aibeitern 
zurückgedrängt und mußten in die 
wo ſie von der Gendarmerie entwaffnet wurden. 

Eine ganze Familie ertrunken. In der Thaya bei 
Zaim badete dieſer Tage der Beamte Joſef Cap mit ſeinen 


Kindern, als plötzlich der Jüngſte von der Strömung er 


faßt wurde und verſank. Der ältere Bruder wollte den 


Auch mit Dolchen wurde gegeneinander geſtochen. 


ſonierkaſerne flüchten, 


Kleinen retten, wurde aber mit feinem Schſweſterchen vonn 
dem Extrinkenden, der beide krampfhaft umklammerte, mit 


in die Tiefe gezogen. 
um den Kindern Hilfe zu bringen, wurde jedoch vom 
Schlage Len und ertrank ebenfalls. E 
n zweiundzwanzigfacher Mörder. Ein grauſiger 
Fund auf einer Wieſe in der Nähe von Hannover führte 


zur Aufdeckung von Verbrechen, denen nicht weniger als 


zweiundzwanzig Menſchen zum Opfer gefallen find. G 
wurden in einigen Säcken mehrere Menſchenſchädel 
und Knochen, die ‚von: verschiedenen, Menſchen herrührten, 
entdeckt. 
Verhaftung des 45 jährigen Händlers Haarmann. Er hatte, 
mit den Toten, die er ermordet hatte, 
Geſchlechtsverkehr gepfloger. 
regung will er ſeinen Opfern die Kehle durchgebiſſen 
haben. 
abgeſchnitten und in die Leine geworfen. 


trieb, wobei die Vermutung beſteht, daß er das Fleiſch! 
der Getöteten an ſeine Kunden mit verkaufte. Haarmann 
hat ein Geſtändnis abgelegt und zugegeben, in den letzten 
Jahren zweiundzwanzig Perſonen umgebracht zu haben. 
Eine tumultuariſche Trauung. Sonntag, den 28. 
Juni, ſollte in der Lemfaler Kirche der örtliche Paſtor 
Steiks die Trauung eines Oberleutrants vollziehen. 
Tage vor der Hochzeit erſchſen in Lemſal ein junges 
Mädchen aus Riga und erzählte, daß auch ſie die Braut 
des Oberleutnants ſel. Wie es ſich erwies, eniſprach, 
diefes den Tatſachen. Die Trauung war zu 3 Uhr nach⸗ 
mittags angeſagt. Die Kirche war überfüllt, 
die verlaſſene Braut hatte ſich eingefunden und nicht' weit 
vom Altar Platz genommen. Sie weinte die ganze Zeit, 
als aber das junge Paar ſich dem Altar näherte, fiel fle 
in Ohnmacht. Man reichte der Ohnmächtigen WMWaſſer, ſo 
daß ſie bald wieder zu Bewußfſein kam. Dann erſchſen 
der Paſtor und begann in ſeiner originellen Art: „In Dir, 
Gott, iſt die Liebe: es kommt der Segen in! det Che. 7 
Eine Frauenſtimme verbeſſert die Worte des Paſtors und 


ruft laut: „Es kommt der Segen im Betrug.“ Sen walten N 


wendet ſich an den Bräutigam: „Da haſt Du nun zwei 

wähle Dir die Rechte und bedenke, ob diele Liebe auch 

die rechte „Sein wird!“ Der Bräutigam iſt ſichtlich erregt. 

Als das junge Paar die Ringe wechſeln ſollte, ſier die 
Unglückliche von neuem in Ohnmacht! Daraufhin began 
nen die Anweſenden mit den Füßen zu ſtampfen und zu 
fordern, der Paſtor möge die Trauung unterbrechen, und, 
um beſſer ſehen zu können. was nun geſchehen mürde, 
ſtiegen die in den hinteren Reihen Sitzenden auf die Bänke 
und Pulte. Es herrſchte eine ſehr erregte Stimmung, 
denn aller Sympathlen waren auf der Seite der verſtüße⸗ 
nen erſten Braut. Nach Beendigung der Trauung fing 


denn auch 


Der Vater warf ſich in das Waſſer I 


Die polizeilichen Nachforſchungen führten art 


Drei I 


die Unglüdliche wieder hyſteriſch zu ſchrelen on, was von 


neuem einen Tumult hervorrief. 


ſtigen Bräutigam ihre Handtaſche ins Geſicht. 


Adaliſe war ni 


t ſo graufam. „Sie ſagten zwar nicht 
ja, aber auch nicht 


und fg schulen ſie plaudernd ne 


beneinander hin durch den. Jenneftdurchleuchteten, Wald mit 


ſeinen Frühlingswundern. 


Löwenkreuz gab ſich alle Wa ein. tadellojer. Kaba⸗ | 


lier zu fein und weder durch Worte, noch Blicke an jene 


Stunde zu rühren, da ſeine Leidenschaft die gezogenen I 


Schranken ſtürmiſch überſprungen hatte. Ins * 33 


Er ſprach vom Frühjahrsrennen, von — untere / 


ſtellung, die nächſtens eröffnet werden ſollte, von gemein⸗ 


acht Tagen bei den Eltern weilte 


Adaliſe ging immer langſamer, je ‚näher: = an das 
Wie ein Sonnenſtrahl aus 

einer anderen Welt — aus ihrer Welt berührte ſie 5 
Ja — dieſer da ſprach ihre Sprache . 
„Sie fühlen ſich alſo wohl in Stpil; Durchlaucht?“ * 


des Waldes kamen. 


fragte ſie. 


„Nun, vorläufig könnte ich das gerade nicht e 5 

. Der Dienſt 

Hund ſo manches andere auch. Die Tage scheinen 

mir oft unheimlich lang. Aber das wird ſich ja mit der * 
Zeit wohl geben. Man gewöhnt ſich ſchlleßlich an alleen 21 1 


Das Leben daheim iſt doch fo ganz anders. 
fehlt . 


„Und ... ihre Braut?“ at 
& blieb jah ſtehen, Sah ihr »vonmurfswolt in: das 
ſchöne, lächelnde Geſicht. 1 


„Sie glauben noch immer daran?! Dbwobi 10 kde N 


verſicherte 
3 „Man Tante doch, ihre: Eltern woltten⸗ fie: verloben 
„Das iſt ja möglich. Aber lich will es nicht! 


nebeneinander her. 
pförtchen des Parkes trennte 


Adaliſe blieb ſtehen. 
„Leben ſie wohl, Durclauch. 


Und e b 
(Fortſetzung folgt) 


Als das neugelraute 
Paar die Kirche verlieh, warf die erſte Braut ihrem eim⸗ 


Nr. 


widernättieidien - 
In höchſter ſetueller Auf⸗ 


Dann hat er ihnen den Kopf, Arme und Beine 
Die Taten era I 
innern in gewiſſer Hinſicht an die Verbrechen des Frauen . 
mörders Großmann, als der Täter einen Fleiſchhandel be⸗ 


N 
wird 
beſchäf 
Vollm 
Sejm 
allein 
ſtehen, 
die Re 
durch 
nungen 
wirtſch 
treffen. 
beſchlie 
über 
Grenze 
dent e 
Verort 
ſetzeskr 


2 
einfach 
beratuf 
ſowie 
ein ei 
at w 
er & 
Regier 
geſetze⸗ 
Sejm 
das w 
erteilte 
Reichs 
finanz 
alles 


nur i 


ſamen Bekannten und endlich von Birkenheide, we: er ſeit - 


ee, 1 
ſie das nicht ganz genau, meine Gnädigſte ??? 11 
Adaliſe ſchwieg. Eine Weile ſchritten Tier ſtente : 
Bis plötzlich der Wald zu Ende war 
und fie nur mehr eine ſchmale Straße von Be ei 


regiert 
gierun 


